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Neue Ausgrabungen in der Kirche zu Herzogenbuchsee.
Lie. Dr. Max Haller, Herzogenbuchsee.

Im April 1920 wurden in der 1728 neuerbauten Kirche zu
Herzogenbuchsee zum Zweck einer gründlichen Innenrenovation

Bestuhlung und Boden entfernt. Im Bewusstsein, dass
dies eine in 100 Jahren kaum einmal sich bietende Gelegenheit

sei, den in geschichtlicher Hinsicht so ergiebigen Boden
des Kirchhügels von Buchsee zu erforschen, entschloss sich
der Kirchgemeinderat im Einverständnis mit der Leitung
des Bernischen Historischen Museums zu umfangreichen
Grabungen im Kirchenboden, deren Ergebnisse im Folgenden
kurz besprochen werden sollen.

Nach der Tradition durfte man erwarten, in geringer Tiefe
auf eine Reihe römischer Altertümer zu stossen. Zwar liegt
die Fundstelle des im Historischen Museum in Bern befindlichen,

1810 ausgegrabenen Mosaikfragmentes, nach der
Beischrift auf dem ebenfalls im Historischen Museum aufbewahrten

Plan des ganzen damals aufgefundenen Bodens zu schliessen,
ausserhalb der Kirche. Doch hat sich in der Bevölkerung
hartnäckig die Ueberlieferung erhalten, dass sich römische
Reste auch innerhalb des Kirchengrundrisses befänden. Ausserdem

berichten Jahn, dass in den Mauerfundamenten des Chors
sich Reste einer Hypokaustanlage, und Leu (Lexikon VII, 89),
dass in der Mauer irgendwo sich Spuren der Grabkapelle
der Märtyrer Felix und Regula gefunden hätten, deren
Gebeine durch den von Buchsee nach Diemtigen ziehenden
Pfarrer Kyburz nach letzterer Ortschaft verbracht wurden.
Dieser Fund wurde 1728 beim Neubau der gegenwärtigen
Kirche gemacht. Nähere Angaben über das Gewölbe „in der
mur" waren nicht zu finden.

Es wurde daher zunächst vom Taufstein (A) aus in der
Richtung A—B (siehe nebenstehenden Plan) gegraben und
am 13. April bei b eine gewölbeartige Höhlung in der, den
gegenwärtigen Chorfundamenten vorliegenden Grundmauer
X—Y aufgedeckt, die offenbar von frühern Nachforschungen
herrührt. Sie führte in 1.80 m Tiefe auf einen Ziegelboden,
der anscheinend sich in seiner ursprünglichen Lage befand
und aus grossen Falzziegeln unzweifelhaft römischen Cha-
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Ü6116 ^u8Zra,buuA6ii iu äsr XiroKs 211 L6r?!0A6udu«k866.
Lio, Lr, Nsx rls, iIsr, It«r20gell0uoKsee.

Irn April 1920 wurdsu in asr 1728 usuerbuuteu Lirobe sn
OersoSsubnebsse snnr AwseK siner Zründlieben Innsnrsn«vu-
tion LsstnKInnß arid Lodsn snttsrnt. Iru Lswusstssiu, duss

diss sins in 100 dubrsu Kunrn sinnrul sien bietend« Oslsgsn-
i,eit ssi, dsn in gssobiebtiieber OiusieKt so srgisbiZsn Lodeu
des Lirobbü^sls von Lncbsss su erkorsebsu, sntsobloss sieb
der Lirebgerusiudsrut iru Oinvsrstüudnis init der Leitung
dss Lsruisebsir Oistorisebeu Nussurus sn uurkungrsiobsu Oru-
buuZeu irn Lirebsubodsu, dereu Lrgsbuisss irn LoiZsudsu
Kurs bssproebsn werden sollen.

Xueb der Lrudition durkts rnun erwarten, iu ZsrinSsr Liste
uul «ins Leibs ^ömz'««/^ ^/teT'WMeT' su stosssn. Awur lisZt
dis Lnndstsiie dss irn Oistoriseben Nnssnru in Lsrn bslrnd-
lieben, 1810 ausgegrabenen IVlosaiKkragrusutes, uaeb dsr Ssi-
sobrikt unk dsru ebsukuils irn Listoriseben Nussuru aukbewabr-
tsn Llun des gaussu danrais ankgeknndsnen Lodeus su sobliesssn,
uusserdalb dsr Lireb«. Ooeb bat sieb in dsr LsvölKsrung
KartuüoKig dis Osbsriisksruug srbaitsu, duss sieb rönrisoks
Lssts aueb enne^a/b des Lirebsugruudrissss bslündsn. Ausser-
dern bsriebten dünn, duss in dsn Nausrknudarusuteu dss tübors
siob Lssts sinsr OvpoKanstauiaZs, und Lsn (Lexikon VII, 89),
duss in der IVlunsr irgendwo sieb Spureu der OrabKapelle
der Närtvrsr Lelix nud Osgula gstnudsu Küttsu, dsrsu Os-
bsiu« dureb dsn von Lnebsss nueb Oisnrtigeu sieueudsu
Lkarrer Lvburs naob letstsrer Ortsebakt verbruebt wurden.
Oisser Ound wnrde 1728 bsiru Neubau dsr gegenwärtigen
Lirobs ZenraeKt. Nübers Angaben nber dus Oswoib« „in dsr
rnur" wursn uiebt su tiudsn,

Ls wurds daber suuäebst voru Lautstsiu /^l) uus iu dsr
Liebtuug ^4—ö (sisbs nsbsnstsbeudsu Liuu) Zegrabsu uud
uur 13. April bsi ö sins gewöibsurtigs OöblunZ iu der, dsu
gsgeuwürtigsu LKorfuudarnsnten voriiegendsu Orundrnunsr
X—V aukZsdsoKt, dis «tksubur von krübsrn NaeKkorsobnngsn
Ksrrnbrt. Sis küurts iu 1.80 rn List« unk einen ^zec/eKocien,
dsr snseksinsncl sieb in ssinsr ursprün^Iiebsn Lugs bskand
nnd uns grossen F'a/ÄSZ'eFö/tt nnsweikeibakt röiniseben tübu-
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rakters mit abgeschlagenem Falz (sog. suspensurae; 40 auf
60 cm) bestand; im Hintergrunde der Höhlung befand sich
ein etwa 50 cm hoher kleiner Pfeiler aus gleichem Material,
der wohl (entgegen der Ansicht von Prof. Schulthess) als
Hypohaustpfeiler anzusehen ist. Der ausgehobene Grund
enthielt neben zahllosen von Begräbnissen im Kirchenboden
herrührenden Knochen unbestimmbaren Alters zahlreiche
Bruchstücke von Falzziegeln, auch von sog. tubuli (Wandbekleidung

der durch Hypokaustanlagen erwärmten Räume),
so dass man annehmen darf, dass in jener Gegend des
Kirchhügels sich wirklich einmal eine Hypokaustanlage befunden
habe. — Grabbeigaben oder andere Stücke (Legionsstempel
auf Ziegeln oder dergl.), die einen ganz sichern Schluss
erlauben würden, sind an dieser Stelle keine gefunden worden.
— Der Suchgraben führte durch mehrere Schichten von Brand-
und Bauschutt und erreichte zwischen 1.50 m und 1.80 m
überall den gewachsenen Boden.

Ein weiterer Suchgraben in der Richtung C—D führte bei C

auf eine dicke, nur wenige cm unter der Oberfläche liegende
Fundamentmauer, die sich in der Richtung nach dem Schiff
bis in die Nähe von Punkt / verfolgen liess ; im rechten Winkel

zu ihr die schmälere Fundamentmauer X—Y, unter der
die Höhlung b liegt. Ausser zahlreichen, teilweise wohlerhaltenen

Skeletten, die alle nach Osten gerichtet waren, sich also
in situ befanden, aber keinerlei Grabbeigaben aufwiesen, wurde
nichts gefunden, als bei L ein prismatisch zugehauener Granitblock

von 120 X 60 X 50 cm in ca. 40 cm Tiefe, dessen

Bestimmung mangels Inschrift oder Zeichnung ebenso rätselhaft
bleibt, wie sein Alter. Man möchte angesichts der in Schichten
dicht übereinander liegenden menschlichen Reste an ein
Massengrab aus Anlass eines der verschiedenen Gefechte um
den Kirchhügel von Buchsee denken. Bloss wäre in diesem
Fall doch wohl zu erwarten, dass sich irgendwelche Grabbeigaben

gefunden hätten. — Weitere Grabungen in der Richtung

A—H legten eine Reihe von Fundamentresten bloss,
aus denen sich namentlich die halbbogenförmig gekrümmten,
sehr altertümlichen Mauerspuren bei D abzeichneten, deren
Mittelbogen durch die Turmmauer zerschnitten ist.
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raktsrs mit abgssoklagonem Lais (sog. sttsps«««^««,- 40 aut
60 om) bsstauä; im Oiutsrgrnnäs cisr OöKInng betanä siob
sm etwa 50 om Kober Klemer Oteiisr aus glsiobem Naterial,
cisr woiri (entgegen cisr Ansiobt vorr Orot, SoKultbess) ais

ÄM«Ka««j!v/6^6^ ansnssbsn ist. Osr ansg«K«bsne Oruuä sut-
Kisit usbsu sabliossu von Lsgräbuisssn im Oirobenboäsn
bsrrübrsnäeu Ouoobeu unbestimmbaren Alters sablreiobs
öruobstüoke von Oaissisßsiu, anok von sog. ^ö«^' (Wanäbe-
Kleiciung clsr ärrrob OvpoKanstanlagsu srwärmtsu Oaums),
so äass man annsirmsn clart, class in zsnsr Oegsuä ciss Lirob-
Kügsls siok wirkiiok einmal eins OvpoKanstanlags bstunäsu
Kabs. — Orabbsigabsn ocler auciere LtüoK« (Osgiousstompsl
aut Aisgsln ocler äsrgl.), ciis eiueu gaus siobsru SoKiuss sr-
landen würäsu, sinci an ciisssr Stelle Kein« getnncien worcisn.
— Osr SnoKgrabsu tüdrts äurou rusbrsr« sobioktsn vou Lrancl-
uucl Lausobutt unci srrsiodts swisobsn 1.50 m nnci 1.80 iu
überall cisn gswaobssnsn Locisn.

Oin weiterer Snodgrabsn in cier Oiobtnng (7—tübrts bsi c?

aut eine äiok«, nur wenige em nutsr 6er ObsrKäob« iisgsncis
l?uuäamsutmansr, ciis sieb in cisr Oiobtnng naob cisru sobitt
bis in clis Xäbs von Punkt / verfolgen liess; im reodten Win-
Kei sn ibr clis sobmälsre Lnnäamentmansr X—O, nutsr äsr
äis Oöbinng b liegt. Ansssr saKIrsiobsu, teilweise woblsrkal-
teneu SKslsttsu, äis alle uaob Osten gsriobtst waren, siob also

M betanüen, aber Keinerlei Orabbsigaben autwiessn, wnräs
niobts AStnuäsu, als bsi ^ siu prismatisob sngskaueirsr Oranit-
biook vou 120 X 60 X 50 om iu «a. 40 «m liste, ässssu Os-

stimmuug maugsls lusobritt «äsr Asiobirnng sbsnso rätssibatt
bisibt, wie ssin Alter. Klan moobte angssiobts äer in Sobiobtsn
äiobt übsreinanäer iiegenäsn msnsokliobsn Ossts an sin
IVlasssnZrab aus Aulass «iuss ä«r vsrsobieäsusu Oetsobts um
äsu OiroKKngsi vou Lnebsss äsnksn. Lioss wärs in clisssm
?ali äoob wobi sn erwarten, äass siob irgenciwslob« Orabbsi-
gabsn gstnnäsn Kättsn, — Wsitsrs Orabnngen in äsr Oiob-
tnng —A iegtsn sius Oeibs v«u l?nnäam«ntr«stsn bloss,
ans äsnsn siob namsntliob äis Kalbbogentörruig gskrnrumtsn,
sebr altsrtümliobsu Nanerspursn bsi D abssioknstsu, äsrsn
Nittelbogsn änrob äis lnrmmansr ssrsobnitteri ist.
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Plan der Fundamente in der Kirche zu Herzogenbuchsee.
(Nach Zeichnung von Architekt K. Indermühle.)

Plan cisr Luridumsnts in LiroKs su IIsi'sogsrlbuökLS«.
(Med ^eickvuvg von ^rekitskt K, Illgermütile.)
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Endlich stiess man in der Morgenfrühe des 23. April bei
Grabungen in der Richtung E—F auf einen 1.20 m unter der
Oberfläche liegenden Mosaikboden unzweifelhaft römischen
Gepräges, der dann unter Leitung des Herrn Hegwein vom
Historischen Museum mit leichter Mühe gänzlich abgedeckt
wurde. Seltsamerweise lag das besterhaltene Stück direkt
unter der Ecke X der Fundamentmauern verborgen, die denn
auch abgebrochen wurde. Es ist ein sehr glücklicher Zufall,
dass die (wohl mittelalterlichen) Bauleute, die jenes Fundament

zu legen hatten, nicht 5 cm tiefer gruben; die schönste
Ecke des Mosaiks wäre sonst rettungslos zerstört worden.
Der Mosaik weist ein prächtiges Mäandermuster mit
eingestreuten Rosetten auf und wird von einem 4 fachen Fries
eingerahmt. Die längere Seite des erhaltenen Stückes scheint
ursprünglich die Schmalseite gewesen zu sein. Auf der
gegenwärtigen Schmalseite ist noch ein Stück Wandbelag in situ
erhalten, ebenfalls ein sehr günstiger Zufall. Bruchstücke
ähnlichen Wandbelags und zugehöriger Gesimse, alles aus
Marmor, fanden sich zahlreich im Schutte des ganzen Kirchenbodens.

Die Arbeit lässt auf das 1. nachchristliche Jahrhundert
als Entstehungszeit schliessen (nach Prof. Tartarinoff). Der
Boden, in den zu einer Zeit, da dieser Teil des jetzigen
Kircheninnern noch Friedhof war, also vor 1728, ein Grab
eingeschnitten wurde und der deshalb an einer Stelle ein
Loch von 200 X 50 cm aufweist, wurde mit Zement
ausgegossen, mit einer Mauer eingefasst und der Holzboden der
Kirche derart über ihn gelegt, dass der Mosaik der Besichtigung

inskünftig zugänglich ist.
Zwei weitere Suchgraben im Schiff ergaben kein Resultat,

obwohl der Plan von 1810 von einem römischen Boden an
der Nordwestecke der Kirche spricht. Hingegen wurden
im Steinbett der Kirche bei K ein sehr schöner und gut
erhaltener St. Urbanstein von 40 X 40 X 10 cm und bei / ein
Stück gotischen Fenstermaasswerks (aus Sandstein) gefunden,
ausserdem eine Menge völlig erhaltener Dachziegel von gewaltigen

Ausmassen, davon einer mit Fabrikmarke in Gestalt
eines vierblätterigen Kleeblattes.

Schliesslich fanden sich unter dem in den achtziger Jahren
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LndlieK stisss muri iri dsr NorgsntrnKs dss 23. April dsi
Orabnngsn in dsr LieKtnvg —^ ank sinsn 1.20 m nntsr dsr
OKsrtiäeKs iisgendsn Mzsai^bsciett nnswsiteikatt römiseken
Ospräges, dsr dann nntsr Leitung dss Herrn Osgwsin vom
OistoriseKsn Nussnm mit isroktsr Nnds gänsiion abgsäsekt
wurds. Ssltsamsrwsiss lag das desterdsltene StneK direkt
nnter dsr Loks X dsr Lnndamerrtmanern verborgen, dis deuu
aued akgsbroeksu wnrds, Ls ist ein sekr glnoklieksr Antail,
dass die (w«Kl mitteiaiterlieksu) Lauleute, dis zeuss Lnuda-
msut su isgen Kattsn, niokt 5 em tistsr grnbsn; dis sekönste
LeK« dss üdosaiks war« sonst rettungslos serstört worden.
Osr NosaiK weist sin präektiges IVläandsrmnstsr mit singe-
strentsn Losettsn auf nnd wird von einem 4 taeken Lries ein-
gsrakmt. Ois längere Seite dss erkaitensn Stückes sekeint
nrsprnngliok dis 8«Kmaiseits gewesen su seiu. Aut der gegen-
wärtigen SeKrualseits ist u««K «iu 8tneK lLsnÄoe/at? z'n

erkaiten, sksntalls ein sekr günstiger Autail. LrneKstnoK«
äknlieksn Wandbsisgs nnd sugeköriger Ossimse, aiies ans
Narmor, tandsn sieK ssdireiek iru SeKutte dss gaussu LireKsu-
bodens. Oie Arbeit lässt aut das 1. naekekristliek« dakrknudsrt
als OutstsKnngsssit sekliesssn (naek Lr«t. Lartsriuolt). Osr
L«dsn, iu dsu su siusr Asit, da disssr Leii dss Msigeu
LiroKeuinusrn noek LrisdK«t war, als« v«r 1728, ein OraK
singeseknitten wurds uud dsr dsskalb an einer Stelle sin
LoeK von 200 X 50 em arrtwsist, wnrds mit Aement ansge-
gosssn, mit «insr Naner «ingstasst und dsr Oolsbodsn dsr
LireKs dsrart nbsr ikn gsisgt, dass dsr lVlosaiK dsr LssieKti-
gong insknnttig sugängiiok ist.

Awsi wsitsrs SnoKgrabsn im SeKilt srgabsn Kein Ossnitat,
obwoirl dsr Olan von 1810 von sinsm römisekeu öodsu au
dsr XordwsstseKs der LireKs spriokt. Oingegsn wurdsu
im Stsiubstt dsr LiroK« Ksi A^ eiu sskr soköner nnd gut
erkalteuer k/^ba««^^ vou 40 X 40 X 10 em uud bsi / siu
StneK gotiseksn F'ens^maass^e^Ks (ans Sandstsin) gstnndsn,
ausssrdsm «ins rVlsngs völlig erkalteuer OaeKsiegsl vou gswsl-
tigsn Ansmasssn, davon einer mit LadriKmarK« in Oestait
eines visrblätterigsn LIssblattss.

SeKlisssiieK tandsn sied nntsr dsm in dsn aelrtsigsr dakrsn
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des vorigen Jahrhunderts erstellten Gipsverputz an der
Turmmauer gegen die Kirche bei N und der darunter wohlerhaltenen,

nun restaurierten Barockdekoration von 1728 Spuren
von drei verschiedenen frühern Bemalungen, nämlich: 1. ein
reiches Barockornament, das die jetzt vermauerte und durch
den Schultheissenstuhl verdeckte Sakristeitüre und ebenso
einen darüberliegenden, ebenfalls vermauerten und bisher gänzlich

unbekannten Durchgang in den Turm umrahmte; 2. ein
gotisches Teppichmuster in schwarz und 3. ein ebensolches
in rot mit reichen Arabesken. Aus der Entstehungszeit des

letztgenannten dürfte ebenfalls ein in 20 cm breiten rotgemalten

Rahmen gefasstes Figurenbild von ca. 100X130 cm stammen,

dessen schwache Spuren zwischen den beiden ebengenannten

vermauerten Oeffnungen zu Tage traten. Deutlich zu erkennen
waren ausser Gewandresten eine Anzahl Nimben auf beiden
Seiten der Bildfläche und ein kleinerer Nimbus in der Mitte
oben, flankiert von zwei violetten Flügeln; ich vermute in
dem letztgenannten nicht einen Engel, sondern eine Taube
(hl. Geist), und daher im ganzen ein Pfingsibild.

So bedauerlich es auch sein mag, dass keinerlei Grabbeigaben

oder ähnliche Funde mit sicherer Datierung zu Tage
gefördert werden konnten, so erlauben doch die Ergebnisse
der Grabungen, ganz abgesehen von dem Mosaikfund, die
Baugeschichte der Kirche von Herzogenbuchsee mit einiger
Wahrscheinlichkeit zu rekonstruieren und die spärlichen
urkundlichen Nachrichten über diese zu ergänzen.

Zunächst stellt sich die Gruppe von Fundamentresten, die
als die älteste Art aufgefundenen Mauerwerks erschienen, bei
A—H—D als Grundmauer einer dreiteiligen Apsis einer frühesten

Kirche (IJ dar. Das Zentrum des Halbbogens der
nördlichen, völlig verdeckten Seitenkapelle liegt bei 0 im Innern
des jetzigen Turmes. Derartige dreiteilige Apsiden (Mittelchor,
zwei Seitenkapellen) finden sich in der Schweiz bei älteren
romanischen Kirchenbauten nicht selten. (Spiez, St. Maria
im Münstertal etc.) Wie weit sich das oder die Schiffe dieser
Kirche nach Westen erstreckt haben mögen, ist nicht mehr
nachweisbar. Diese Kirche muss völlig zerstört oder
abgetragen worden sein, da der Turm der darauffolgenden rück-
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äss vorigen dakrbnndsrts erstellter! dipsvsrpnts an clsr Inrm-
mansr gsgsn clis Lirobe der nnd clsr darunter woblerbai-
tsnen, nnn restauriertsn LarooKdsKoratiou vorr 1728 Hm?"6N

vorr clrsi vsrsobiedsnsn trndsrn öemaittNA«?«, nümirob: sin
reiokss DarooKornamsnt, das die zetst vermauerte rrrrd dnrob
dsrr LobuitKeisseustuKl verdeokts Ka^T'^^e^ttT'c? rmd «Kens«
«irrs« ciarüberiisgenden, sbsntuils vermarrerterr rrrrd Kisker Zäns-
iiob unbekannten Dnrobgang irr dsrr Imm nmrabmt«; S. sirr

gotisobss lsppiobmustsr in sobwars rmd Z. ein ebeusoiokes
irr rot mit rsioksu ArubssKsu. Airs der Lntstsnnngsssit des

lststgsnuuntsu dürtts «berrtalls ein in 26 om dreitsn rotgemsi-
ten Kabrueu gstasstss ^A^öttbW von oa. 166X136 «m stam-
msn, dessen sobwaoks spuren swisobeu den beidsu sbsngsnann-
tsrr vermauerten Ostmungen sn läge traten. Dsntiiobsu erkennsu
wareu ausser dewaudrssteu sius Ausabi Ximben aut dsidsu
Seiten dsr LiidMoKs uud siu Kleinerer Nimbus iu dsr Nitts
oben, Kandiert vou swsi violstteu Llügslu; iok verrunts in
dsm Iststgsuanutsu niokt einen Lngel, soudsru eiue laude
(Kl. deist), uud daksr im gansen sin ^MAS^dW.

3« KsdausriioK es anok ssin ruag, dass Keinerlei drabbsi-
gaben odsr äkniioks Lnnds mit sioksrsr Datierung sn lag«
gstordert werden Konuten, so erlauben dook dis Ergebnisse
dsr Orabnngsn, gans abgessben von dsm NosaiKtund, dis
^Wg6s<?/ii<?/i^s dsr Lirobs von LersogenbnoKsss mit einiger
WabrsobeinlioKKsit sn rskonstrniersn nnd dis spürliobsn nr-
KuucliioKeu NaoKrioKtsn übsr disss su srgünssu.

AunäoKst stellt siok die drnppe vou Lundamsntrssten, dis
als clis ältssts Art antgstundsnsu Mauerwerks ersokisueu, Ksi
^1—Ä—D ais druudrnansr eiusr drsitsiiigsu Apsis eiusr trülrs-
stsu Lirobs s/) dar. Das Asutrnm dss Halbbogens dsr nörd-
Koken, vöiiig verdsoktsn SsitenKapslis Ksgt bei ö im Innern
dss z'stsigsn lnrmss. Derartige drsitsilige Apsiden (IVlrttelobor,
swei SsitsnKapsllsn) linden sioir in der Sonweis bsi äitsrsn
romanisoken Lirobsnbauten niokt ssitsn. (Zpiss, 3t. Naria
im IVIünstertai sto.) Wis wsit siok das odsr dis LoKills disssr
LiroKs naok Westsn srstrsokt Kaden mögsn, ist niodt msnr
naobwsisbar. Disss Ltrolrs mnss vöiiig ssrstört odsr abgs-
tragen wordsn ssin, da cisr Inrm dsr daraurl'olgsndsn rüok-
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sichtslos in die Fundamente derselben eingebaut wurde. Er
bildet von da an den festen Punkt, der die Lage der spätem
Kirchengebäude festlegte. Die Grundmauern einer weiteren
Kirche (II), die gleichzeitig mit dem Turm entstanden sein
wird, darf man in den Fundamenten Y—X—/ erblicken,
wobei freilich merkwürdig, aber nicht ohne Beispiel ist, dass
der Chor rechtwinklig, nicht aber achteckig oder rund ab-
schloss.

Diese Kirche muss, nach dem ursprünglichen Turm und
den Bemalungsresten im Innern, sowie den beiderlei Funden bei
I und K (s. o.) zu schliessen, gotisch gewesen sein. Sie muss
ferner innert nicht allzulanger Zeit eine wenigstens teilweise
Innenrenovation, also eine vorgängige Zerstörung, erfahren
haben; daher die Ersetzung der originellen (roten) Bemalung
durch die viel weniger reiche spätere (schwarze). In der
Barockzeit, also im 17. Jahrhundert, nicht allzulang vor dem
Neubau von 1728 muss eine dritte Bemalung des Innern
vorgenommen worden sein, wohl ebenfalls nach einer Beschädigung.

Endlich erfolgte 1728 der Neubau nach dem Bericht des
bekannten Werkmeisters Dünz ' an MGH. wegen Baufälligkeit
und Platzmangel (Protokoll der Vennerkammer). Es ist dies
sicher die dritte Kirche (III) auf dem Platz.

Man hat von dieser letztern auszugehen, wenn man die
Ergebnisse der Grabungen richtig würdigen will. Die im
Jahre 1728 abgerissene Kirche muss ein beträchtliches Alter
gehabt haben, wird also jedenfalls vor der Reformation
entstanden sein. Man wird kaum fehl gehen, wenn man
annimmt, es sei dieselbe gewesen, die einst die rote gotische
Ausmalung erfahren hatte. Nun wissen wir, dass die Kirche
von Herzogenbuchsee sowohl im Laupenkrieg (1332), wie im
Guglerkrieg (1375) eine Rolle gespielt hat. Im erstem Falle
wird berichtet, Buchsee sei, wie Landshut „gebrochen" worden.
Da es in Buchsee kein Schloss gab, auf das diese Notiz sich
beziehen könnte, so muss es sich wohl um den befestigten
Kirchhügel handeln (Mülinen V, 91). Die Kirche dürfte also

1 Hans Jakob Dünz (III.), 1667—1742, Erbauer des Kornhauses;
Münsterbaumeister 1712—27.
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3ieKtslo3 in cli« Lundarnsnt« d«r8«lbeu eiugebant wnrds. Lr-
Kildst von cis, an cisn ks3tsn Punkt, clsr clis Lag« clsr spätsru
LireKeugsbands ks8tl«gte. Di« Orundnransrn siusr weiteren
LireKs s//), clis gisiekseitig rnit dsrn Lnrnr sntstanclsn «siu
wird, dsrk ruan in dsn Lnndamsntsn V—X—/ srkiieksn,
wobsi krsiliek rn6rkwnrdig, adsr niekt «Kus Lsispiei i3t, da33

dsr lükor rsektwinklig, niekt aksr aekteokig «dsr rnnd ab»

S«Nl«8S.

Oi«8s LireKs rnnss, uaek dsru nrsprünglieksn Lnrrn uud
dsn ösrnulungsrsstsu inr Innern, sowis dsu Ksideriei Lundsu Ksi

/ und X (8. o.) sn 8eKIis88err, gotisek gewesen 8sin. 8i« urus«
ksrusr iuusrt uiekt alisnlangsr Asit eiue wsuigsteus teilweise
luusureuovatiou, al8« sins vorgäugigs Zerstörung, erkakrsn
Kaken; daksr dis Lrsetsung der origiusllou (rotsn) Lsrnalung
durok dis viei weniger reieks 3päters (8«Kwars«). In der
LaroeKssit, als« irn 17. dakrkundert, niokt allsniang vor dsrn
Nsuban von 1728 nru88 sins dritte Lsrnalung d«8 Innern vor-
genOnrnren wordsu seiu, wokl sbsntsll8 naok eiusr Ls8eKüdi-

Anng,
LndlieK srfolgts 1728 dsr XsuKan naek deru LerieKt d«3

bekannten WerKrnei8ter8 Oüns ' sn NOO. wegen LantälligKsit
uud Llatsnrangsl (LrotoKoll dsr VsnnerKänirnsr). Ls ist dies
8ieKsr dis dritte LireKs auk dern LIats.

Nun Kat von dis8sr iststern anssugsnsn, wenn rnan dis
LrgsKnisss dsr Orsburrgeu riektig würdig«« will. Ois irn
dakrs 1728 ukgeri886ue LireKe nni88 sin KsträcKtlieKss Alter
gskakt Kabsn, wird al8« zsdsnkali8 vor der Lekorrnation snt-
standen sein. Narr wird Kanin keki gsken, wenn rnan an-
nirnrnt, ss 8si dis8«ibs gsws3s«, dis «inst dis r«ts g«ti3ek«
An8rualuug srkakrsn Katts. Xnu wi88sn wir, dass die LireKe
von OsrsogenKuoKsss sowoKI irn Laupenkrieg (1332), wie iru
OuglerKrieg (1375) eine Loile gespielt Kat. Irn ersteru Lalis
wird KsrioKtst, LuoKsss 8«i, wi« LandsKut „gskroeksn^ worden.
Ou «s in Luek8es Kein SoKIoss gak, ank das di«8S IXotis 8r«K

KssisKsu Könnt«, 8« nrn88 «3 sieK w«Ki nrn dsn beke8tigten
LireKKügsl Kandeln (Nülinsn V, 91). Ois Lirons dnrtte ai80

' Usus ZäKod I)uv2 (III.), 1667—1742, Lrdsuer des L«roK«.uses; Nuvster-
däumsrster 1712—27,
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damals zum mindesten sehr gelitten haben und nachher
restauriert worden sein. Auf diese Restauration nach dem
Laupenkriege wird allem nach die rote Bemalung zurückzuführen

sein. Die Kirche aber ist älter als diese Bemalung,
da diese auf einem andern, farblosen Verputz aufgetragen ist. Die
Kirche II ist mit ihrem Turm (in seiner Urgestalt) demnach älter
als das 14. Jahrhundert. Die erste urkundliche Erwähnung einer
Kirche von Buchsee stammt aus dem Jahre 1109 (Mülinen V, 91).
Damals wurde die Benediktinerprobstei gegründet und man
darf wohl annehmen, dass der Bau einer Kirche um jene Zeit
in Angriff genommen wurde, wenn sie nicht schon stand.

Diese Probsteikirche gotischen Stils (wie aus dem
Masswerkfragment und dem St. Urbenstein hervorgeht) wurde aber
errichtet über den Fundamenten einer völlig zerstörten altern
Kirche romanischen Stils (Kirche I). Da zwischen Puhsa
und St. Gallen schon im 9. Jahrhundert Beziehungen bestanden,

so scheint es nicht ganz undenkbar, dass die Kirche /
mit ihrer dreiteiligen Apsis aus jener Zeit stammt. Immerhin
lasse ich die Möglichkeit offen, dass Kirche / aus dem 12.
Jahrhundert stammen könnte, im Jahr 1332 völlig zerstört worden
und nachher rein gotisch wieder aufgebaut und 1375 renoviert
worden wäre. Diese letztgenannten Daten bezeichnen die
äussersten Zeitgrenzen nach unten. Kirche 11 hat dann im
Guglerkrieg und wiederum im Bauernkrieg von 1653 gelitten,
daher die schwarze Ausmalung (2) und die graue Barockverzierung

(1).
Unerklärt bleiben bei dieser Rekonstruktion:

1. Der flache Fundamentbogen bei B;
2. das Fundamentstück bei G (jünger als die

Halbbogen der Apsis) ;

3. das Mauerstück H.
Es ist also wohl möglich, dass man ausser den

nachgewiesenen drei vielmehr vier, fünf oder noch mehr Kirchen an
der nämlichen Stelle zu unterscheiden hat. Von der gotischen
Periode an ist die Lage derselben durch den Turm festgelegt.

Der Mosaikboden spricht für die Wahrscheinlichkeit der
Behauptung F. L. von Hallers (Mülinen V, 90), dass die römische

Besiedelung der Gegend von Buchsee bald nach der
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damals surr, mindesten sskr gelitten Kaben uucl naeKKsr re-
stanriert woräsu ssirr. Auk diese Oestauration uaek äsru
^attVött^ZSAS wirä »iism u»ek äis ^«^6 ösmainng surüeksu-
knbrsn sein. Ois Oirebs »ber ist »Iter als äisss Lemalnrrg,
äs äisss »uk siusru auderu, karblossu Vsrputs aufgetragen ist. Ois
OireKs // ist ruit ikrsm 1'nrm (iu ssiusr Orgsstait) äemuaek älter
als cias 14.dabrKunäert. Dis erste urkunälieke OrwäKunug eiuer
Oirobe vou Luebses stamrut aus äsru dakr« 1109 (Murinen V, 91).
Damals wuräs äie öensdiktinernrobstsi gegründet uuä rusu
dark woiri annebmsn, äass äsr Lau eiuer Oireb« uru ^eue Aeit
irr Augritk geuommsn wuräs, wsuu sis uieirt sekon stand.

Oiese LrobstsiKirebe gotisekeu Stiis (wie aus äeru Nass-
wsrkkragrneut urrä äeru 8t. Orbsustsiu Kervorgebt) wuräs adsr
srrieirtst übsr äeu Lnndanreuten siusr vöiiig serstörtsn altern
Oirebs romanisebsn 8tils (lZirobe /). Da swisebsn ?uksa
uuä 8t. daiisn sebon iur 9. dabrbuudert LssisKnugsu beslau-
äsu, so sebsiut ss rückt gaus uudsukbar, äass äis OireKe /
ruit ikrer äreiteiligeu Apsis aus z'susr Aeit stammt. IrurnerKin
l»sse iek äis MöglieKKeit otksu, äass OireKs / »us äsru 12. ^akr-
Kuuäert starrrrueu Könnte, iru dabr 1332 vöiiig serstört woräsu
uuä naokber rsin gotisek wisäsr aukgskaut uuä 1375 renoviert
woräsu wäre. Oisss letstgsnanuteu Daten bsssiebnsu äis
äusssrsteu Asitgrsnssu uaob uutsu. Oirebs Kat äann iru
OuglsrKrrsg uuä wisäeruru irn LaueruKrisg vou 1653 gstittsrr,
äaksr äis sobwarss Ausmalung ^ö) nnä äis graus LaroeKvsr-
sisrnng ^/

OusrKlärt Kisibsu bsi disssr OsKoustruKtiou:
1. Osr rdaeb« l?uuäarusntbogsn bsi ^;
2. äas OunäamsntstncK bsi c? (Mngsr »is äie Halb-

bogen äer Apsis);
3. äas Mauers tüek

Os ist »iso wobl nrögbeb, äass rnan »nsssr äsn uaobgs-
wiessnsn ärsi vieirnsbr visr, fnut oder noek rnsbr OireKsu au
dsr närnlieksu 3tslis sn untsrseksidsn Kat. Von dsr gotisebsn
r?sriods au ist dis Lage derseibsu dureb dsn Inrrn festgelegt.

Dsr MosaiKboäsn spriobt kür dis WabrsebsiuiieKKsit dsr
Lsbauntnug L. K,. von Oaiisrs (Nülinsu V, 90), dass die rönri-
sebs Lesisdsinng der Osgsnd von lZnobss« bald naeb äer
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Schlacht bei Aktium (31 a. C.) erfolgt sein dürfte. Ob es sich ber
der römischen Anlage um eine villa rustica oder ein sacellum
oder vielleicht um eine Verbindung beider handelte, wage ich
nicht zu entscheiden. Das Mäandermuster scheint auf Wasser,
also auf ein atrium oder einen Baderaum hinzuweisen. Für
ganz unwahrscheinlich halte ich die bis jetzt landläufige
Annahme, es habe ein Kastell, d. h. ein militärischer Bau hier
gelegen. Dafür ist die Anlage viel zu weiträumig und luxuriös;
Sind nun doch mindestens drei Mosaikböden nachgewiesen,
die auf dem ganzen Hügel zerstreut lagen.

Hier sei auch die von Augenzeugen (Schulinsp. Wyss und
Zimmermann Zumstein) wiederholt bestätigte Tatsache
erwähnt, dass sie als Knaben anlässlich der Friedhoferweiterung
von 1852 in einen mannshohen Gang von Nordosten in der
Richtung Südwest bis etwa in die Gegend des Taufstein (AJ
unter den Kirchenboden vorgedrungen seien. Auch aus
den 70 er Jahren wird mir von Augenzeugen eine weitere
Auffindung dieses Ganges bestätigt. Der betreffende Gang
mündete im Keller eines damals zu genanntem Zweck
abgebrochenen Hauses und musste demnach etwa 3—4 m
unter dem Kirchenboden liegen. Herr Dr. K. Stehlin in Basel
teilt mir mit, dass derartige mannshohe Gänge als
Entwässerungsakten in den römischen Anlagen von Äugst sich nicht
selten finden. Ein solcher könnte hier und vielleicht auch
anderwärts vorliegen, wo die Ueberlieferung, wie so häufig,
hartnäckig von unterirdischen Gängen zu berichten weiss.

Ebenso dürften die Aussagen der beiden erstgenannten
Zeugen festzuhalten sein, dass in ebenderselben Zeit an der
Südostecke der Kirche auf dem Friedhofe Mosaikreste freigelegt
worden seien. Eine Kirchengutrechnung aus jenen Jahren
erwähnt, dass dem Sigristen Extravergütung für die
Entfernung von Mauerresten ausgerichtet wurde „die das Begraben

hindern". Vermutlich betraf dies die Fortsetzung des
1920 aufgefundenen Bodens ausserhalb der Kirche. Die
Annahme, dass das im Kircheninnern gefundene Stück nur die
eine Schmalseite des Ganzen darstelle, wird dadurch bestätigt-
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SeKIaeKt dsi AKtiurn (31 a. O) srtoigt ssin dürtts. Ob ss sieK bsi
cisr ronrrseksu Anlag« nnr «ins «itta odsr sin sKestt«^
«cisr visllsiekt nni sins Vsrbindung bsidsr Kandslts, wag« ick
niokt sn sntseksidsu. Das lVlasudsrurustsr soksint aut Wasssr,
ais« auf sin at^inm «dsr sinsn Ladsraurn Kinsnwsissn. Lür
gans nnwakrseksiuliek Kuits iek di« bis z'stst laudiäutrgs ^n-
nakrns, ss Kabs sin Lastsil, d. K. sin rniiitüriseksr Lau Kisr
gsisgsn. Oakür ist dis Auings vis! sn wsitrüuruig nnd luxuriös;
siud unn doek uriudsstsus drsi lVlosaiKbödsu uaokgswisssu,
dis auf dsrn «sussn Lügsi ssrstrsnt iagsn.

Idisr ssi anek dis von Augsnssugsu (SeKulinsn. Wvss nnd
Airnrnsrrnunn Aninstsiu) wisdsrkolt bsstütigts LatsueKs sr-
wüknt, dass sis als LnaKsu snlässliek dsr LrisdKotsrwsitsrung
vou 1852 iu siusu uraurrskoksu Oaug vou Nordosts» iu dsr
LieKtuug Südwest bis stwa iu dis Osgeud dss Lautstsiu s^l/
nutsr dsu LireKsubodsrr vorgsdrnugsu ssisn. Anek aus
dsn 70 «r dakrsn wird rnir von Angsnssngsu siu« wsitsrs
Autduduug dissss Oaugss Kestätigt. Dsr bstrstt'suds dang
ruüudsts iru Lsllsr «iuss darnals su gsnanntsrn AwsoK ab-
gsbroeksnsn Hansss und nrüssts dsrnuaok stwa 3—4 ur
nntsr dsrn LireKsuKodsu iisgsu. Lsrr Dr. L. StsKiin iu Lussl
tsilt rnir rnit, dass dsrartigs inannsnoks Oüngs als Lntwüs-
ssrnngsaktsu irr d«n roruiseksn Auisgsu vou Äugst si«K uiekt
ssitsu trudsu. Liu soieksr Könnt« Kisr nnd visiisiokt auek
audsrwürts voriisgsn, wo dis Osbsrlistsruug, wis so Kantig,
KsrtuüoKig von untsrirdiseksu Oängen su bsriektsu wsiss,

LKsnso dürkteu dis Aussagsu dsr Ksidsu srstgsnanntsn
Asugsn tsstsukaltsu ssiu, dass iu «bsudsrssibsn Asit su dsr Süd-
«stsoks dsr LireKs aut dsrn LrisdK«ts NosaiKrests trsigslsgt
wordsn ssisu. Liu« LiroKsugutrseKuuug aus zsu«n dukrsu
srwäkut, dass dsrn Sigristsn Lxtravergntuug tür dis Lut-
tsrnnng von Nausrrsstsu ansgsriektst wurds ^dis das Lsgra-
Ksn uiudsru". VsrrnutiioK bstrst diss dis Lortsstsung dss
1920 autgstundsnsn öodsns ausssrkaik dsr LireKs. Dis Au-
uänrn«, dass ds« irn LiroKsninnsrn gstundsns StneK uur dis
sius SeKnralssit« dss Osussu darstells, wird dadurek bsstütigt.
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